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frauen übertragen waren. Für die Anwälte war nur 
die reine Übertragungsarbeit (Tippen) und ein klei­
nerer Teil der finanztechnischen, organisatorischen 
Arbeit kontrollierbar. Wenig davon ging auf ihren 
eigenen Wunsch über ihre Schreibtische. Sie nahmen 
nur die Tipparbeit wahr, da sie das direkte Resultat 
ihrer anwaltlichen Arbeit war. Was darüber hinaus­
ging wurde ähnlich der Hausarbeit nur als etwas, 
das den Alltag angenehmer macht, zur Kenntnis ge­
nommen. 

Ich glaube kaum, daß die Anwälte den Wert die­
ser Arbeiten im Mangel erfahren haben, als sie wo­
chenlang nach neuen Bürofrauen suchen mußten. 

Claudia Walz 
Von Töchtern und Müttern 
Beruf: Rechtsanwältin; Zulassung: 1981/82; Ausgebildet 
in einem Frauenbüro 

Wir sind die Ziehtöchter der Rechtsanwältinnen der 
ersten Stunde, der Pionierinnengeneration. Sie sind 
unsere Mütter. Wir haben bei ihnen gelernt; sie ha­
ben uns erzogen. Wir sind die Wohlstandsgeneration, 
den Weg haben uns unsere Mütter geebnet. 
Lieben wir sie darum? 
Ja, weil wir es leichter hatten durch sie. Wir mußten 
uns keinen Ruf mehr als feministische Anwiiltinnen 
erkämpfen. 
Dieser Ruf bestand bereits. 
Kein Kollege lächelt mehr, wenn auf dem Briefkopf 
nur Frauennamen stehen, eher wirkt er angespannt 
und konzentriert. 
Unsere Mütter haben das Terrain für uns erobert. 
Unsere Mütter haben es uns ermöglicht, so zu arbei­
ten, wie es uns entspricht. 
Unsere Mütter, verdammt. 
Verdammte Mütter! 

Ihr wart zuerst da. Nie können wir leisten, was Ihr 
tatet. Auch wenn wir in uns dieselbe Kraft ahnen. 
Ihr wart zuerst da. 
Kommen wir aus diesem Konflikt nur heraus, wenn 
wir Euch übertreffen? 
Wenn ja, wie? Euren Wissens- und Erfolgsvorsprung 
nachholen? Unmöglich. 
Uns auf neue Rechtsgebiete stürzen? Ein eigenes Bü­
ro eröffnen? Vielleicht möglich. 
Aber dies sind keine Lösungen. 
Wir müssen lernen, die Ehrfurcht vor Euch zu verlie­
ren, den Respekt vor Euch Übermüttern zu begra­
ben. 
Wir sind alle Frauen - und doch macht uns Euer 
Wissen Angst, schafft Ungleichheiten unter denen, 
die doch per se keine Unterdrückung wollen. 
Wir wissen, daß diese Angst, die in unseren Bäuchen 
sitzt, produziert wird von uns selbst. 
Euch ist nichts vorzuwerfen, lediglich, daß Ihr die 
Ersten wart! 

STREIT 1/84 

Dr. jur. Anna Schultz, Leiterin der Rechtsschutzstelle für 
Frauen in Frankfurt, um 1920 

Rechtsschutzstellen für Frauen 
1895-1905 .;, 

<Es ijt bekannt, wie gilflos unb unkunbig in gefet]lidJen 
Dingen unb Dermögensfragen bie meijten Srauen finb. DurdJ 
alle SdJid]ten bes Dolltes ginburdJ gerrjd]t unter ben Srauen 
eine betrübenbe Unwiffengeit in biefer Be3iegung unb gar 
mandJ~ Srau fdJon gat igr gan3es Dermögen baburdJ nerloren, 
gat auf igr 3uftegenbe Red)te net3idjtet unb fidj unb igre Hin• 
ber in not unb <Elenb gebrad)t. 3um Red)tsanwalt 3u gegen, 
fd)euen fid) oiele, 3um [eil megen ber Ko\ten, 3um [eil aber 
aud) weil ein nielbefd)ä~igter Anwalt unmöglid) 3eit unb 
(iiebulb gaben kann, unltlare unb umftä~lid)e fluseinanber, 
fet]ungen mit an3ugören. Unb in fo mand)en Dingen menbet 
jid) bie Srau eben nertrauensooller an bie Srau. Darum wur, 
ben, 3uerft non m a r i e Stritt in Dresben, Spred]\tellen, 
Red)tsfd)ut]ftellen für Srauen gegrünbet, in benen Srauen flus, 
!tun~ unb Rat erteilen. Jm Caufe non 10 Jagren \inb in 
nerjd)iebenften beutfd)en Stäbten bereits 54 Red)tsfd]ut)jtellen 
nacl) Dresbner ffiujter entftanben, oon benen 37 3u einem 
Oerbanbe 3ufammengefdjlolfen unb bann wieberum bem Bunbe 
beutfcl)er Srauenoereine angegliebert jinb. 

Die Red)tsjcl)ut)jtellen gaben ftänbig Süglung mit fln• 
wälten. ©ft aber ganbelt es fiel) nur um flusgleicl) unb Dermitt, 
lung, um ltlare Darlegung ber 3unäcl)jt ein3ujcl)lagenben Sd)ritte 
ober aud) um ein ffiiteintreten für oerjd)üd)terte ängftlicl)e 
<Iiemüter. <Iierabe non feiten einfid)tiger ffiänner, Poli3eibe, 
amter, Oormunbfcl)aftsrid)ter u. bgl. m. wirb fold)e Red)ts, 

* aus: Elisabeth Krukenberg, Die Frauenbewegung, ihre 
Ziele und ihre Bedeutung, Tübingen 1905 
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